
 

ANLAGE 2 

ARTENSCHUTZFACHBEITRAG FÜR DEN BEBAUUNGSPLAN NR. 132 
„BOOTSSCHUPPEN AM OBERBACH“ 

 
1. Anlass und Beschreibung des Untersuchungsraumes 
 
Die Stadtvertretung der Vier-Tore-Stadt Neubrandenburg hat in ihrer Sitzung am 
11.08.2022 die Aufstellung des Bebauungsplanes Nr. 132 „Bootsschuppen am 
Oberbach“ beschlossen.  
Das Planungsziel des Bebauungsplanes Nr. 132 „Bootschuppen am Oberbach“ ist die 
Schaffung von bauplanungsrechtlichen Voraussetzungen für den Wiederaufbau der 
durch Brand zerstörten Bootsschuppen sowie die Neuordnung des Gebietes für die 
Funktionen Fischerei, Wassersport, Freizeit/Naherholung und Gastronomie. Die 
vorhandene gewerbsmäßige Fischerei soll durch Beherbergungsmöglichkeiten gesichert 
und aufgewertet werden. 
Neubrandenburgs größte Bootsschuppenanlage am Oberbach umfasst mehr als 400 
Bootsschuppen und ist nah am Zentrum der Stadt gelegen. Der Oberbach, der zu den 
Gewässern 1. Ordnung zählt, umfasst einen Abschnitt der Tollense vom nördlichen Ufer 
des Tollensesees bis zur Einmündung der Linde. 
 
2. Gesetzliche Grundlagen  

 
Das Bundesnaturschutzgesetz regelt im Kapitel 5 den Schutz wildlebender Tier- und 
Pflanzenarten. Der Artenschutz umfasst u.a. den Schutz der Tiere und Pflanzen und ihrer 
Lebensgemeinschaften vor Beeinträchtigungen durch den Menschen. 
Von besonderer Bedeutung sind die Vorschriften für besonders geschützte Tier- und 
Pflanzenarten. Gemäß § 44 Abs. 1 BNatSchG ist es verboten: 

1. wildlebenden Tieren der besonders geschützten Arten nachzustellen, sie zu 
fangen, zu verletzen oder zu töten oder ihre Entwicklungsformen aus der Natur zu 
entnehmen, zu beschädigen oder zu zerstören, 

2. wildlebende Tiere der streng geschützten Arten und der europäischen Vogelarten 
während der Fortpflanzungs-, Aufzucht-, Mauser-, Überwinterungs- und 
Wanderungszeiten erheblich zu stören; eine erhebliche Störung liegt vor, wenn 
sich durch die Störung der Erhaltungszustand der lokalen Population einer Art 
verschlechtert, 

3. Fortpflanzungs- oder Ruhestätten der wild lebenden Tiere der besonders 
geschützten Arten aus der Natur zu entnehmen, zu beschädigen oder zu 
zerstören, 

4. wildlebende Pflanzen der besonders geschützten Arten oder ihre 
Entwicklungsformen aus der Natur zu entnehmen, sie oder ihre Standorte zu 
beschädigen oder zu zerstören. 

 
Gemäß § 44 Abs. 5 BNatSchG gelten die o.g. Zugriffsverbote für nach § 15 zulässige 
Eingriffe in Natur und Landschaft sowie für nach den Vorschriften des Baugesetzbuches 
zulässige Vorhaben.  
Sie gelten nur für die in Anhang IV der FFH-RL aufgeführten Tier- und Pflanzenarten 
sowie für die Europäischen Vogelarten. 
 
Bezüglich der Tierarten nach Anhang IV a) FFH-RL sowie der Europäischen Vogelarten 
nach Art. 1 VRL ist zu unterscheiden zwischen  
 



Schädigungsverbot: Beschädigung oder Zerstörung von Fortpflanzungs- und 
Ruhestätten und damit verbundene vermeidbare Verletzung oder Tötung von Tieren 
oder ihrer Entwicklungsformen 

 
und 
 

Störungsverbot: Erhebliches Stören von Tieren während der Fortpflanzungs-, 
Aufzucht-, Mauser-, Überwinterungs- und Wanderungszeiten. 

 
Bezüglich der Pflanzenarten nach Anhang IV b) FFH-RL ist das Schädigungsverbot zu 
beachten. Beschädigen oder Zerstören von Standorten wildlebender Pflanzen oder damit 
im Zusammenhang stehendes vermeidbares Beschädigen oder Zerstören von 
Exemplaren wildlebender Pflanzen bzw. ihrer Entwicklungsformen. Von den Verboten 
des § 44 BNatSchG kann unter bestimmten Bedingungen eine Ausnahme gem. § 45 
BNatSchG oder eine Befreiung gem. § 67 BNatSchG gewährt werden. Für die Belange 
des Artenschutzes ist die zuständige untere Naturschutzbehörde, die zuständige 
Behörde.   
Ein Bauleitplan ist unwirksam, wenn seiner Umsetzung dauerhaft zwingende 
Vollzugshindernisse entgegenstehen. Derartige Vollzugshindernisse können sich aus den 
artenschutzrechtlichen Bestimmungen des § 44 Abs. 1 und 67 BNatSchG ergeben. 
Daher muss die planende Gemeinde die artenschutzrechtlichen Verbote aus § 44 Abs. 1 
BNatSchG in ihre bauleitplanerischen Überlegungen einbeziehen.  
Um nicht die Planrechtfertigung nach § 1 Abs. 3 BauGB durch „Vollzugsunfähigkeit“ zu 
verlieren, muss die Gemeinde bei der Planaufstellung vorausschauend ermitteln und 
bewerten, ob die vorgesehenen planerischen Festsetzungen einen 
artenschutzrechtlichen Konflikt entstehen lassen können, der die Vollzugsfähigkeit 
dauerhaft unmöglich erscheinen lässt. Diese Gefahr besteht nur dann, wenn die 
geplanten Maßnahmen bzw. ihre mittelbaren bauanlagen- bzw. betriebsbedingten 
Wirkungen und der Lebensbereich von durch Aufnahme in den Anhang IV der FFH-
Richtlinie streng geschützten Arten sich überschneiden. Die in Punkt 3 folgende 
Auflistung enthält die 56 in M-V vorkommenden Pflanzen- und Tierarten des Anhangs IV 
der FFH-Richtlinie. 
 
3. Relevanzprüfung 
 
In der folgenden Tabelle wird das potenzielle Vorkommen der streng geschützten Arten 
nach Anhang IV der FFH-Richtlinie geprüft. 
Um eine schnelle Prüfung der artenschutzrechtlichen Belange sicherzustellen, sollte ein 
eigenständiger artenschutzrechtlicher Fachbeitrag erarbeitet werden. In diesem 
Fachbeitrag sind zuerst mit Begründung anhand der Lebensraumansprüche die durch 
Aufnahme in den Anhang IV der FFH-Richtlinie streng geschützten Arten zu selektieren, 
die im Plangebiet mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht vorkommen (Vorprüfung). Sollten 
Arten verbleiben, die im Gebiet vorkommen könnten, so ist für diese primär zu prüfen, ob 
die geplanten Nutzungen bzw. die diese Nutzungen vorbereitenden Handlungen geeignet 
sind, diesen Arten gegenüber Verbotstatbestände des § 44 Abs. 1 BNatSchG auszulösen 
(Hauptprüfung). Das Ergebnis dieser Prüfung ist im artenschutzrechtlichen Fachbeitrag 
darzustellen. Wenn sich herausstellen sollte, dass Verbotstatbestände betroffen sind, die 
einer Befreiung nach § 67 BNatSchG bedürfen, so ist ein Antrag auf Inaussichtstellung 
einer Befreiung nach § 67 BNatSchG bei der unteren Naturschutzbehörde (Landkreis) zu 
stellen.  
Die Lebensraumansprüche der in der folgenden Tabelle aufgeführten Pflanzen- und 
Tierarten werden zusammenfassend dargestellt und den innerhalb des 
Geltungsbereiches des Bebauungsplanes Nr. 132 „Bootsschuppen am Oberbach“ 
vorkommenden Standortverhältnissen sowie den Auswirkungen der Bebauung 
gegenübergestellt. 
 



Tabelle 1: mögliche potenzielle Vorkommen im Untersuchungsgebiet (*aufgrund des 
Lebensraumes oder des Aktionsradius) 

wiss. 
Artname 

dt. Artname Lebensraum * 
ja/nein  

 
Artengruppe Gefäßpflanzen 

Angelica 
palustris 

Sumpf-Engelwurz - nasse, anmoorige Standorte 
- humusreiche Böden 
- Bindung an Niedermoorstandorten 

nein 

Apium repens Kriechender 
Scheiberich 
-Sellerie 

- offene, feuchte, im Winter zeitweise 
überschwemmte, höchstens nährstoff- und 
basenreiche Standorte 
- auch im fließenden Wasser, selbst flutend      
oder untergetaucht 

nein 

Cypripedium 
calceolus 

Frauenschuh - mäßig frische bis feuchte basenreiche, 
kalkhaltige Lehm- und Kreideböden 

nein 

Jurinea 
cyanoides 

Sand-Silberscharte - offene Sandtrockenrasen mit stark luckiger 
Vegetation 
- nährstoffarme basen- bis kalkreiche Dünen- 
oder Schwemmsand 
- oberflächlich austrocknende Böden 

nein 

Liparis loeselii Sumpf-Glanzkraut, 
Torf-Glanzkraus 

- nasse, mesotroph-kalkreiche Niedermoore 
- offene, bis halboffene Bereiche mit niedriger 
bis mittlerer Vegetationshöhe 
- Vorkommen meist in Quell- und Durch-
strömungsmooren, auf jungen Absenkungs-
terrassen von Seen, in feuchten Dünen-tälern an 
der Ostseeküste 

nein 

Luronium 
natans 

Schwimmendes 
Froschkraut 

- Flache meso- bis oligotrophe Stillgewässer 
(Seeufer, Heidenweiher, Teiche, Tümpel, 
Altwasser, Fischteiche) sowie Bäche und 
Gräben 
- Wassertiefen von 20 bis 60 cm 
- mäßig nährstoffreiche und kalkarme sowie 
meist schwach saure Untergründe 

nein 

Dicranum 
viride 

Grünes Besenmoos - Laub- und Buchenwälder kräftiger bis reicher 
Nährstandorte 
- Sonderstandorte mit hoher Luftfeuchte 
(senken- und Hanglage, Bachnähe) 

nein 

Hamatocaulis 
vernicosus 

Firnisglänzendes 
Sichelmoos 

- pH-neutrale bis schwach saure, basen-reiche 
aber kalkarme, offene bis schwach beschattete, 
dauerhaft kühl-feuchte, meist sehr nasse 
Standorte 

nein 

 
Artengruppe Weichtiere 

Anisus 
vorticulus 

Zierliche 
Tellerschnecke 

- Altwässer, Lehm- und Kiesgruben sowie 
Kleingewässer in Flussauen  
- ufernahe Zonen von Seen mit Unterwasser- 
und Schwimmblattvegetation 
- Moortümpel oder gut strukturierte Wiesen-
gräben 

nein 

Unio crassus Gemeine Flussmuschel - saubere Fließgewässer mit strukturiertem 
Substrat und abwechslungsreicher 
Ufergestaltung 
- schnell fließende Bäche und Flüsse 

nein 

 
Artengruppe Libellen 



Aeshna viridis Grüne Mosaikjungfer - Gewässer mit Beständen der Krebsschere 
- Gewässer wie Altarme, windgeschützte flache 
Seebuchten und Flachseen, Weiher, Teiche, 
Tümpel, Torfstiche, Moorkolke und Gräben 
- Gewässer mit mittleren Nährstoffversorgung, 
die niemals vollständig austrockenen 

nein 

Gomphus 
flavipes 

Asiatische Keiljungfer - strömungsberuhigte Abschnitte und Zonen von 
Flüssen 
- nach dem Schlupf blütenreiche Lebensräume 
wie z. B. Brachen, Ufer-röhrichte, Waldränder 
und -lichtungen 

nein 

Leucorrhinia 
albifrons 

Östliche Moosjungfer - kleinere, nährstoffarme Stillgewässer mit einer 
Verlandungszone 
- Braunkohlen- und Kiesabbaugewässer sowie 
Altarme mit untergetauchten Pflanzenbeständen 
aus Moosen 
oder Armleuchteralgen sowie Rieden und 
kleineren Binsen- oder Seggenarten 

nein 

Leucorrhinia 
caudalis 

Zierliche Moosjungfer - flache Gewässer mit untergetauchten 
Pflanzenbeständen in wärmebegünstigten 
Lagen 
- relativ klares Wasser mit mäßigen 
Nährstoffbedarf 
- Kleinseen, Buchten, Torfstiche, Altarme 
- künstliche Gewässer in Kies- und Tongruben 

nein 

Leucorrhinia 
pectoralis 

Große Moosjungfer - Gewässer mit reichhaltiger Ausstattung 
unterschiedlicher jedoch nicht zu dichter 
Pflanzenbestände 
- wärmebedürftige Art 

nein 

Sympecma 
paedisca 

Sibirische Winterlibelle - flache, besonnte und offene Gewässer mit 
Röhricht- oder Ried-Pflanzenbeständen 
- neben Weihern, Seen und Teichen werden 
auch Moorgewässer besiedelt 

nein 

 
Artengruppe Käfer 

Cerambyx 
cerdo 

Heldbock - als Brutbäume werden vor allem Stieleichen 
aber auch Traubeneichen besiedelt 
- Brutbäume müssen alt sein und einen nach 
Süden exponierten, warmen Standort aufweisen 
- Hudewälder oder Eichen in Parkanlagen oder 
Alleen 

nein 

Dytiscus 
latissimus 

Breitrand - größere, möglichst nährstoffarme stehende 
Gewässer (Seen, Teiche auch Fisch-teiche) mit 
dichtem Pflanzenbewuchs an den Ufern 

nein 

Graphoderus 
bilineatus 

Schmalbindiger 
Breitflügel-Tauchkäfer 

- schwach bis mäßig nährstoffführende, bis zu 
einem Meter tiefe, größere Standgewässer mit 
pflanzenreichen Uferzonen 

nein 

Osmoderma 
eremita 

Eremit, Juchtenkäfer - Larven entwickeln sich im Mulm alter, hohler, 
aufrechtstehender Laubbäume 
- Einzelbäume an Waldrändern, auf Lichtungen, 
in Parkanlagen und Alleen 

nein 

 
Artengruppe Falter 

Lycaena 
dispar 

Großer Feuerfalter - ampferreiche Nass- und Feuchtwiesen, 
Röhrichte und Hochstaudensäume 
- Raupen leben auf blütenreichen Wiesen und 
Brachen 

nein 

Lycaena helle Blauschillernder 
Feuerfalter 

- Feuchtwiesen, meist nahe von Flüssen, Seen 
und Hochmoore mit großen Bestän-den des 
Schlangenknöterichs – der Nahrungspflanze der 
Raupen 

nein 



Proserpinus 
proserpina 

Nachtkerzenschwärmer - Raupen sind oft an Wiesengräben, Bach- oder 
Flussauen sowie auf jüngeren Feuchtbrachen zu 
finden 
- nasse Staudenfluren, Flussufer-, 
Unkrautgesellschaften, niedrigwüchsige 
Röhrichte 

nein 

 
Artengruppe Fische 

Acipenser 
sturio 

Europäischer Stör Gewässer nein 

 
Artengruppe Lurche 

Bombina 
bombina 

Rotbauchunke - Auen- und Tieflandflüsse mit ihrem vielfältigen 
Angebot an Stillgewässern und die 
Flachwasserzonen der Tieflandseen 
- als Larvengewässer dienen gut besonnte, 
fischfreie- und pflanzenreiche Stillgewässer 

nein 

Bufo calamita Kreuzkröte - natürliche oder naturnahe Flüsse 
- völliges oder weitgehendes Fehlen von 
Pflanzenbewuchs 
- Abgrabungsflächen, militärische 
Übungsflächen, Industriebrachen sowie 
Bergehalden 

nein 

Bufo viridis Wechselkröte - trockenwarme Lebensräume in Gebieten mit 
lockeren, sandigen Böden 
- offene, vegetationsarme bis freie Flächen mit 
ausreichenden Versteckmöglichkeiten 
- weitgehend vegetationsfreie Gewässer (Flach- 
und Kleingewässer) 

nein 

Hyla arborea Laubfrosch - fischfreie, besonnte Kleingewässer bis 
vegetationsreiche, amphibische Flach- und 
Wechselwasserzonen 
- extensiv bewirtschaftete Feucht- und 
Nasswiesen - Gehölzstreifen, Auwälder, 
Feldgehölze 

nein 

Pelobates 
fuscus 

Knoblauchkröte - als Laichbiotop kleinere eutrophe Stillgewässer 
mit vegetationsreichen Uferzone 

nein 

Rana arvalis Moorfrosch - Lebensräume mit hohem Grundwasserstand 
oder Überschwemmungsgebiete, Niedermoore, 
Bruchwälder, Nasswiesen 

nein 

Rana 
dalmatina 

Springfrosch - lichte, gewässerreiche Laubmischwälder 
- als Laichgewässer dienen Waldtümpel, 
Weiher, kleine Teiche und Wassergräben 

nein 

Rana 
lessonae 

Kleiner Wasserfrosch - Moorgebiete von Waldflächen 
- als Laichgewässer dienen vegetations-reiche 
Weiher, Tümpel und Gräben 

nein 

Triturus 
cristatus 

Kammmolch - größere Teiche und Weiher in völliger oder 
teilweise sonnenexponierten Lage mit mäßig bis 
gut entwickelter submerser Vegetation 
- Strukturierter Gewässerboden 
- fischarme Gewässer 

nein 

 
Artengruppe Kriechtiere 

Coronella 
austriaca 

Schlingnatter - trockenheits- und wärmeliebende Art 
- mosaikartiger, kleinräumiger Wechsel aus 
offenen, niedrigbewachsenen und teils 
gehölzdominierten Standorten 
- hohe Kleinstruktur- und Unterschlupfdichte 

nein 



Emys 
orbicularis 

Europäische 
Sumpfschildkröte 

- offene, vegetationsreiche, meist eutrophe 
Stillgewässer mit Schlammablagerungen 
- reich strukturierte Verlandungs-gesellschaften 
in Verbund mit gut durch-sonnten aber 
deckungsreichen Uferpartien 

nein 

Lacerta agilis Zauneidechse - Magerbiotope wie trockene Waldränder, 
Bahndämme, Heideflächen, Dünen, 
Steinbrüche, Kiesgruben und ähnliche 
Lebensräume 
- offene, lockerbödige Abschnitte für die 
Eiablage 

nein 

 
Artengruppe Meeressäuger 

Phocoena 
phocoena 

Schweinswal Ostsee nein 

 
Artengruppe Fledermäuse 

Barbastella 
barbastellus 

Mopsfledermaus Kulturlandschaft/Wald/Siedlungsbereich nein 

Eptesicus 
nilssonii 

Nordfledermaus Kulturlandschaft/Wald/Siedlungsbereich nein 

Eptesicus 
serotinus 

Breitflügelfledermaus Kulturlandschaft/Wald/Siedlungsbereich nein 

Myotis  
brandtii 

Große Bartfledermaus Kulturlandschaft/Gewässer ja 

Myotis 
dasycneme 

Teichfledermaus Gewässer/Wald ja 

Myotis 
daubentonii 

Wasserfledermaus Gewässer/Wald ja 

Myotis  
myotis 

Großes Mausohr Wald nein 

Myotis 
mystacinus 

Kleine Bartfledermaus Kulturlandschaft/Siedlungsbereich nein 

Myotis 
nattereri 

Fransenfledermaus Kulturlandschaft/Wald nein 

Nyctalus 
leisleri 

Kleiner Abendsegler Wald nein 

Nyctalus 
noctula 

Abendsegler Gewässer/Wald/Siedlungsbereich ja 

Pipistrellus 
nathusii 

Rauhhautfledermaus Gewässer/Wald nein 

Pipistrellus 
pipistrellus 

Zwergfledermaus Kulturlandschaft/Siedlungsgebiet ja 

Pipistrellus 
pygmaeus 

Mückenfledermaus Kulturlandschaft/Siedlungsgebiet ja 

Plecotus 
auritus 

Braunes Langohr Kulturlandschaft/Siedlungsgebiet ja 

Plecotus 
austriacus 

Graues Langohr Kulturlandschaft/Siedlungsgebiet ja 

Vespertilio 
murinus 

Zweifarbfledermaus Kulturlandschaft/Siedlungsgebiet 
 

ja 

 
Artengruppe Landsäuger 

Canis lupus Wolf - hoher Waldanteil und relativ geringe 
menschliche Besiedlung 

nein 



Castor fiber Biber - natürliche oder naturnaher Ufer von 
Gewässern mit dichter Vegetation 
- strömungsarme Abschnitte von Fließ-
gewässern, reiche Flussauen, Überflutungs-
räume, natürliche Seen, Verlandungsmoore 

ja 

Lutra lutra Fischotter - großräumig vernetzte semiaquatische 
Lebensräume jeglicher Art (Fließgewässersys-
teme, Seenplatten, Weihergruppen, Moore, 
Teichgebiete, Kanäle, Grabensysteme der 
Niederungen) 
- störungsarme naturbelassene oder naturnahe 
Gewässerufer 

ja 

Muscardinus 
avellanarius 

Haselmaus - Mischwälder mit reichem Buschbestand, 
insbesondere Haselsträucher 

nein 

 
 

4. Prüfung 
 

Die Stadt Neubrandenburg hat sich im Rahmen der Aufstellung des Bebauungsplanes Nr. 
132 „Bootsschuppen am Oberbach“ mit den Belangen des Artenschutzes, insbesondere mit 
den Vorschriften für besonders geschützte Pflanzen – und Tierarten auseinandergesetzt. 
Das Vorkommen der überwiegenden Mehrzahl der geschützten Arten kann aufgrund der 
fehlenden geeigneten Habitate innerhalb des Geltungsbereiches des Bebauungsplanes Nr. 
132 der Stadt Neubrandenburg ausgeschlossen werden.    
Für die nachfolgend aufgeführten verbleibenden Arten, die im Gebiet vorkommen könnten, 
wird primär geprüft, ob die geplanten Nutzungen bzw. die diese Nutzungen vorbereitenden 
Handlungen geeignet sind, diesen Arten gegenüber, Verbotstatbestände gemäß § 44 
BNatSchG, auszulösen. 
 
 
Biber 
Der Biber besiedelt natürliche oder naturnahe Ufer von Gewässern mit dichter Vegetation 
und an Weichholzarten reichen Gehölzsäumen oder Auenwald, insbesondere störungsarme 
Abschnitte langsam strömender Fließgewässer, an Altwässern reiche Flussauen und 
Überflutungsräume, natürliche Seen, Verlandungsmoore oder allenfalls extensiv 
bewirtschaftete Niedermoorgebiete. 
Im Geltungsbereich des B-Planes Nr. 132 „Bootsschuppen am Oberbach“ sowie des 
gesamten Oberbachs, wo die Uferkante durchgehend baulich verändert wurde, und durch 
verschiedene Wassersportarten intensiv genutzt wird, befinden sich keine besetzten Reviere 
des Biebers. Der Oberbach gehört nicht zu den nahrungsreichen, schadstoffarmen und 
unverbauten Gewässern. Die Lebensräume des Bibers werden durch den Wiederaufbau der 
abgebrannten Bootsschuppen nicht beeinträchtigt.  
 

 
Fischotter 
Der Fischotter benötigt großräumig vernetzte semiaquatische Lebensräume jeglicher Art 
(Fließgewässersysteme, Seenplatten, Weihergruppen, Moore, Teichgebiete, Kanäle, 
Grabensysteme der Niederungen) sowie störungsarme naturbelassene oder naturnahe 
Gewässerufer in hydrologisch intakten Feuchtgebieten mit nahrungsreichen, 
schadstoffarmen und unverbauten Gewässern. Er führt ein verborgenes Leben an 
Gewässern mit einer reich gegliederten und bewachsenen Uferzone. Der Hauptteil seiner 
Nahrung besteht aus Fischen. Daneben erbeutet er vor allem noch Kleinsäuger, Vögel und 
Lurche. Das Revier eines Männchens erstreckt sich entlang von Fließgewässern und 
Seeufern über eine Distanz von 10 bis 20 km. Die Reviere der Weibchen sind kleiner und 
können mit den Revieren mehrerer Männchen überlappen. In einer Nacht legen die Tiere bis 
zu 15 km zurück. Etwa alle 1000 m braucht der Fischotter einen Unterschlupf, zum Beispiel 
unter den Wurzeln alter Bäume, in dichten Weiden- und Erlenbüschen direkt am Ufer oder in 



einem ufernahen Kaninchenbau. In diesen Verstecken verschläft er den Tag, denn in weiten 
Teilen Mitteleuropas wurde er durch jahrhundertlange Verfolgung zum Nachttier. Die 
Begegnung mit dem Menschen weiß er weitgehend zu vermeiden. Bei seinen Wanderungen 
über Land hält sich der Fischotter immer wieder an die gleichen Routen, so dass mit der Zeit 
deutlich ausgetretene Pfade entstehen. 
Die erst seit 1968 unter Naturschutz stehende Art ist in M-V stark gefährdet. Die Ursachen 
für die Gefährdung sind Lebensraumzerstörung und Verschlechterung der 
Lebensbedingungen in den besiedelten Habitaten infolge von Entwässerung, Grundwasser- 
und Pegelabsenkung, technischem Gewässerausbau, Uferbefestigung und 
Hochwasserschutzmaßnahmen sowie durch Fragmentierung von Landschaften, besonders 
durch Zersiedlung und Neu- sowie Ausbau von Verkehrstrassen mit Zerschneidung der 
Migrationskorridore. Zu einer erhöhten Mortalität kann es durch Individuenverluste im 
Straßenverkehr, Ertrinken in Fischreusen und –netzen, illegale Verfolgung sowie 
Schadstoffbelastung von Gewässern kommen.  
Ein erhöhtes Störungspotenzial kann die Erschließung von Gewässern und Uferzonen für 
touristischen Zwecke bieten. Ökologische Erfordernisse für einen günstigen 
Erhaltungszustand stellen großräumig vernetzte semiaquatische Lebensräume jeglicher Art 
(Fließgewässersysteme, Seenplatten, Weihergruppen, Moore, Teichgebiete, Kanäle, 
Grabensysteme der Niederungen) sowie störungsarme naturbelassene oder naturnahe 
Gewässerufer in hydrologisch intakten Feuchtgebieten mit nahrungsreichen schadstoffarmen 
und unverbauten Gewässern dar. 
 
Nach der Darstellung der Verbreitung des Fischotters gemäß Messtischblattquadranten-
Kartierung im Kartenportal Umwelt M-V liegt das gesamte Gebiet der Vier-Tore-Stadt 
Neubrandenburg in einem großräumigen Fischotterverbreitungsgebiet. Der Lebensraum des 
Fischotters wird durch die Wiederherstellung der Bootsschuppen im Bereich des 
anthropogen vorbelasteten Gebietes jedoch nicht beeinträchtigt. Der Oberbach gehört nicht 
zu den störungsarmen und naturbelassenen Gewässern mit naturnahen Gewässerufern. 
Das Plangebiet ist bereits durch die direkt angrenzende Bebauung, Verkehrslärm sowie die 
Freizeitnutzung innerhalb und außerhalb des Plangebietes anthropogen stark vorbelastet.  
Im Bereich des Oberbachs ist die Uferkante durchgehend befestigt bzw. mit den 
Bootschuppen bebaut und bietet dem Fischotter in diesem Bereich keine geeigneten 
Lebensräume und geschützten Unterschlupfmöglichkeiten.  

 
 

Fledermäuse 
Nach dem Winterschlaf in Winterquartieren suchen Fledermäuse im März/April 
Sommerquartiere auf. Je nach Art befinden sich diese in Gehölzen (Baumhöhlen) oder auch 
an oder in Gebäuden (unter Dachstühlen, in Spalten hinter Verkleidungen usw.). Im Mai/Juni 
legen die Weibchen ihre Wochenstuben an. Zur Überwinterung werden in der Regel 
geeignete Gebäude oder Baumhöhlen genutzt, sofern sie weitgehend frostfrei sind. Zu den 
Jagdgebieten der Fledermäuse gehören insektenreiche, parkähnliche Landschaften. Die 
meisten Arten orientieren sich bei ihren Flügen an Leitlinien wie Hecken, Baumreihen, 
Alleen, Gewässerrändern usw.  
Durch den Wiederaufbau der Bootsschuppen werden keine potenziellen 
Reproduktionsstätten oder Winterquartiere der Fledermäuse beeinträchtigt. Die relativ 
jungen Bäume entlang der Schillerstraße weisen keine Höhlen und Spalten auf, die von 
Fledermäusen als Sommer- oder Übergangsquartiere genutzte werden könnten. Das 
Plangebiet sowie der angrenzende Kulturpark können weiterhin zur Nahrungssuche genutzt 
werden.  
 
Für die vorhandene gewerbsmäßige Fischerei gilt folgender Hinweis: 
Sollen die Um- und Abrissarbeiten an den Gebäuden zwischen dem 1. März und dem 1. 
Oktober geplant werden, sind diese zuvor durch einen Fledermaussachverständigen und 
einen Ornithologen im Rahmen einer einmaligen Begehung zu begutachten. Gegebenenfalls 
sind Ersatzquartiere zu schaffen. Sollten bei der Begutachtung Lebensstätten geschützter 



Tierarten entdeckt werden, darf der Abriss erst nach einer Ausnahmegenehmigung nach § 
45 Abs. 1 BNatSchG von den Verboten des § 44 Abs. 1 BNatSchG erfolgen. Ein 
entsprechender Antrag ist bei der unteren Naturschutzbehörde des Landkreises 
Mecklenburgische Seenplatte einzureichen. 
Unter diesen Voraussetzungen sind die geplanten Nutzungen bzw. diese Nutzungen 
vorbereitenden Handlungen nicht geeignet, die Verbotstatbestände des § 44 Abs. 1 
BNatSchG zu erfüllen. 

 
 

Vögel 
Die geschützten Vogelarten bevorzugen störungsarme, unterholz- und baumartenreiche 
Wälder mit hohem Altholzanteil, strukturreiche Feuchtlebensräume, Gewässer und deren 
Uferbereiche, störungsarme Grünlandflächen sowie strukturreiche Ackerlandschaften mit 
einem hohen Anteil an naturnahen Ackerbegleitbiotopen.   
Das Plangebiet stellt eine stark anthropogen vorbelastete Fläche, die an eine Straße sowie 
einen befestigten Parkplatz angrenzt. Diese Flächen gehören nicht zu den bevorzugten 
Lebensräumen der störungsempfindlichen Vogelarten, so dass diese Arten mit großer 
Wahrscheinlichkeit nicht im Plangebiet vorkommen. Alte Bäume mit Höhlen und Spalten 
kommen im Plangebiet ebenfalls nicht vor.  
Die vom Vorhaben betroffenen Flächen im Zentrum der Ortslage gehören nicht zu den 
unzerschnittenen und störungsarmen Landflächen. Angesichts der verbreiteten Störungen 
durch Freizeitaktivitäten innerhalb des Geltungsbereiches des Bebauungsplanes ist das 
Vorkommen von Reproduktionsstätten europäischer Vogelarten, die mehrjährigen Bestand 
haben und regelmäßig wieder aufgesucht werden hier mit hoher Wahrscheinlichkeit 
auszuschließen.  
Das Vorkommen von störungsempfindlichen oder zu den Kulturfolgern zählenden Vogelarten 
kann nicht ausgeschlossen werden. Die Beseitigung von für eine einmalige Brut genutzten 
Nestern bzw. Lebensstätten kann ausgeschlossen werden, wenn die Baufreimachung 
außerhalb der Brut- und Aufzuchtzeit (15. März bis 15. Juli) erfolgt. Gemäß § 39 Abs. 5 Nr. 2 
BNatSchG dürfen die Gehölze nicht in der Zeit vom 1. März bis zum 30. September beseitigt 
werden. Damit wird vermieden, brütende Vögel zu töten. 
 

 
5. Ergebnis der Artenschutzrechtlichen Prüfung 
 

Um sicherzustellen, dass die Schaffung von bauplanungsrechtlichen Voraussetzungen für 
den Wiederaufbau der durch Brand zerstörten Bootsschuppen sowie die Neuordnung des 
Gebietes für die Funktionen Fischerei, Wassersport, Freizeit/Naherholung und Gastronomie 
nicht gegen die Verbote des § 44 Abs. 1 BNatSchG verstößt, hat die Vier-Tore-Stadt 
Neubrandenburg geprüft, ob im Geltungsbereich des Bebauungsplanes Nr. 132 
„Bootsschuppen am Oberbach“ die durch in den Anhang IV der FFH–Richtlinie streng 
geschützten Pflanzen- und Tierarten oder Reproduktionsstätten europäischer Vogelarten 
vorkommen. 

 
Im Ergebnis der Vorprüfung wurde festgestellt, dass die geplanten Bauflächen nicht zu den 
bevorzugten Lebensräumen der in Mecklenburg – Vorpommern lebenden, durch Aufnahme 
in den Anhang IV der FFH-Richtlinie streng geschützten Gefäßpflanzen, Weichtiere, Libellen, 
Käfer, Falter, Fische, Lurche, Kriechtiere, Fledermäuse oder Säuger zählt.  

 
Somit kommen diese Arten mit hoher Wahrscheinlichkeit im Planungsgebiet nicht vor. Auch 
störungsempfindliche Vogelarten sind nicht vorhanden. Das Vorkommen von 
störungsunempfindlichen oder zu den Kulturfolgern zählenden Vogelarten kann nicht 
ausgeschlossen werden. Die Baufeldfreimachung und die Beseitigung von Gehölzen im 
Plangebiet sind ausschließlich in der Zeit vom 01. Oktober bis zum 31. März zulässig. 
 
Für die vorhandene gewerbsmäßige Fischerei gilt folgender Hinweis: 



Sollen die Um- und Abrissarbeiten an den Gebäuden zwischen dem 1. März und dem 1. 
Oktober geplant werden, sind diese zuvor durch einen Fledermaussachverständigen und 
einen Ornithologen im Rahmen einer einmaligen Begehung zu begutachten. Gegebenenfalls 
sind Ersatzquartiere zu schaffen. Sollten bei der Begutachtung Lebensstätten geschützter 
Tierarten entdeckt werden, darf der Abriss erst nach einer Ausnahmegenehmigung nach § 
45 Abs. 1 BNatSchG von den Verboten des § 44 Abs. 1 BNatSchG erfolgen. Ein 
entsprechender Antrag ist bei der unteren Naturschutzbehörde des Landkreises 
Mecklenburgische Seenplatte einzureichen. 

 
Unter diesen Voraussetzungen sind die geplante Nutzung sowie die diese Nutzung 
vorbereitenden Handlungen nicht geeignet, den in Mecklenburg-Vorpommern 
vorkommenden, streng geschützten Arten des Anhangs IV der FFH-Richtlinie sowie den 
europäischen Vogelarten gegenüber, die Verbotstatbestände des § 44 Abs. 1 BNatSchG zu 
erfüllen. 

 
 
 


